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IchWymsche Aircheyàg
herausgegeben

.V. à IMHlirn, k°.h..ifch!° G-s.^ch.sr >2. M I8ZZi.
Die Schweizerische Kirchenzeitunq erscheint jeden Samstag und kostet halbjährlich in Solothurn Fr. 3. 63 C., portofrei in der Sckweiz Fr. 4.
In Monatsheften, durch den Buchbandel bezogen, kosten 12 Hefte 4 fl. od. 2>/z Rtklr. — Inserate werden zu 15 Cts. die Zeile berechnet.

Vertag und Expedition: Schcrer'sche Buchhandlung in Solothurn.

Aus dem Tagebuch eines Eremiten.

/X s.Der Seher und sein Gott, j Ich sah drei
Scenen des großen Trauerspiels des menschlichen Lebens

an mir vorübergleiten. Ich zittere in Erwartung der

vierten.

Ich sah in der ersten Szene, wie grundschlechte Ju-
risten den alten lebendigen Gott hinauswürfelten und ver-

abschiedeten ans ihren neue» Gesehen und Constitutioneu
mit dem Worte: loi est atbee; — wir brauchen

Gott nicht mehr, um Land und Leute zu regieren; wir
können's ohne ihn." — Ich schwieg und weinte.

Ich sah in der zweiten, wie unverständige, unmora-
lische Moralisten Gott verabschiedeten aus ihren Theo-
rien und Systemen mit dem Worte: „Wir brauchen Gott
nicht mehr, um die Menschen gut, froh und glücklich zu

machen; wir können's ohne ihn." — Ich seufzte laut ans.

Ich sah in der dritten Scene, wie wahnsinnige

Theologen ans dem Gebiete der Gottcsgelabrtheit Gott
verabschiedeten mit dem Worte: „Auch wir bedürfen des

dreieinigcn Gottes nicht mehr, um die Menscheu tugendhaft
und weise zu machen; wir Vermögen's ohne Gott." Ich
schwieg und rief dann in meinem Schmerze: „Herr! wie

lange noch und wohin am Ende?"
Aber der Herr wird ihrer auch nicht mehr brauchen,

sondern sie alle wegwerfen, wie man wegwirft altes Ge-

schirr in die Gerümpelkammer. Er wird in seiner Weis-

heit und Macht auch ohne sie wirken unter den Menschen-

kinder», und ihrer nicht bedürfen, um Neues zu schaffen,

und das wird die vierte Scene sein.

Herr, erbarme dich ihrer und unser; und verwirf uns

nicht in deinem gerechten Grimme!

HBallast.j Schon Vieles, sehr Vieles, leider nur

zu Vieles haben in frühern und jüngsten Tagen an Neuig-
keiten cutdeckt., geschrieben, gelehrt und geposaunt unsere

Weltverbesserer, Philosophen, Philautropen und Kultur-
fabrikanteu;. aber Eines haben sie noch nicht gefunden:
den festen Sinn für das Gute, den kein Schreckens-

system rauben und keines geben kann; den festen F rie-

den, den keine Umwälzung nehmen und keine geben kann;
die feste Aussicht nach Jenseits, die kein Tod ver-

dunkeln, kein irriges, falsches Leben geben kann. Und

dieses glückselige Drei ein s ist doch gewiß unsers ernste-

sten Abmühens und Kämpfens werth! Das übrige Alles

ist ein glänzender Hauch, ein flüchtiger Morgentraum, ver-

znckertes Gift, oder zuletzt auch ein kindisches Puppenspiel,

das nicht taugt in den Reisebündel für die wichtige Reife

in die Ewigkeit.

fGleichniß.j Eine kleine Provinz im Monde ließ,
ini Dränge das Forstwesen aufzuklären, den schönsten Wald
des Ländchens nach einer neuen, hochgcpriesenen Methode

bearbeiten, d.h. die Bäume wurden zu erst wurzelhaft aus

dem Boden gerissen, in welchem sie bisher gewachsen und

groß nnd schön geworden waren; dann wurden sie auf
die Spitzen gestellt, so daß die Wurzeln über sich gen Him-
mel ragten, und die Wipfel in der Erde steckten; endlich
mit künstlich angebrachten Stützen in dieser Richtung ge-

halten, auf daß sie nicht umfielen. Denn, so sagten die

sich Reformatoren nannten, nun mögen die Wipfel unmit-
telbar nnd von sich selbst den Saft und die Feuchtigkeit
des Bodens in sich saugen, und also aus erster Hand be-

kommen, was sie sonst nur spat und durch allerlei Umwege
und Traditionen von den fernen Wurzeln hätten erhalten

müssen. Dies sei das Prinzip der ächten und reinen
Forstwissenschaft.

Die ältern, vielleicht — wenn man es sagen dürfte —
auch klügern Einwohner des Landes behaupteten zwar, daß

die Bäume auf diese Weise ihr Wachsthum verlieren, ihre
Blüthe und Frucht den wechselnden Launen der Landvew

besserer aufopfern müßten, und daß die bisherige Methode
der Forstkultur die zweckmäßigere, weil natürlichere sei.

Allein wundere dich nicht, und schüttle etwa kleingläubig
dein Haupt. Das waren eben beschränkte Köpfe, gutmü-
thige Zöpfe, Dickgläubige :c., die in Heller Zeit — noch

die dunkeln Begriffe von Gott, göttlicher Offenbarung,
ewigem Rechte, göttlicher und darum auch menschlicher

Gerechtigkeit, d. h. einer positiven Religion fest hielten,
und durch ihre spanischen Schnürstiefel gehemmt, den
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Männern des Lichtglanbens in ihren Sicbemneilenstiefeln

nicht nachfolgen oder gar mit ihnen gleichen Schritt ein-

halten konnten

s Krisis.) Soll die Idee des christlichen Lebens in
einem sündigen Menschen sich realisircn, so mmß ei» Mo-
ment bei ihm eintreten, wo über sein bisheriges Natnrle-

ben, sei es Sinnlichkeit oder Verstandesraffinerie, plötzlich

eine gewaltig pochende llnrnhe in seinem Innern erwacht.

Es mnß auf einmal ein zehrender Hunger nach Wahr-
heit, ein glühendes Sehnen nach Einheit in seinen

Neigungen und ein angestrengtes Ringen nach dem Guten
und Ewigen sein ganzes inneres Wesen ergreifen. Ohne

Krisis wird kein Kranker gesund. — Solche Krisen ruft Gott
in den Sündern oft durch harte Schicksalsschläge hervor.
Gott spricht oft durch die Elemente; die durch eisige Froste

zerknickten Blüthen, die durch Gewitter zerschlagenen Ern-
ten, die durch Hagelschlossen zerschmetterten Weinhügel
und die dadurch zerrissenen tausend Hoffnungen und Bc-
rechnnngen .der Menschenkinder bezeichnen die Wege des

Herrn, der unendlich gut und groß ist, auch wenn er in
den Donnern des Gewitters und im Hagelstnrme zu der

ohnmächtig zitternden Menschheit spricht. Der Vernünftige
wendet bei solchen und ähnlichen Schicksalsschlägen sein

Auge erschüttert weg von dem sichtbaren Geäucl der äußern

Verwüstung — hin zu dem größern in der eigenen Brust
und schlägt reuevoll an sein Herz. Er jammert und weint
über das täglich anschwellende Meer des sittlichen Elendes
und mit der Thräne der Rene trittet die Krisis seiner

Seele, mit der Krisis — durch Gottes Gnade die Beste-

rung ein.

fSprach Verwirrung.) Wenn die christliche Kirche
ibre Lehren und Grundsätze ausspricht, erklärt und bclench-

tet; wenn sie den Gegnern alles positiven Glaubens die

Rekgions-Wahrhciten in all' ihrer überzeugenden Herrlich-
keit vor Augen legt; wenn die Priester des Herrn, im

Gefühle ihrer Pflicht und nach dem Geiste ihres Standes

lehren, leben und arbeiten: da schreien gewisse unselige
Leute sogleich ans vollen Kehlen unisono über Polemik,
Proselytenmacherei, Finsterniß, Fanatismus, und sie hcilleu
und zähneklappern über „Rückschritt." Wenn hingegen
der Geist des Antichristianismus seine verderbenschwangern

Doctrincn prediget; wenn Seelen- und Sittenverderber

ihre Polypenarme nach allen Seiten ausstrecken; ja, wenn
der Geist des Bösen selbst im Sturmschritte durch die

aufgeschreckten Geschlechter der Menschen einherschreitet und

Empörung, Gesetzlosigkeit, Zügellosigkeit, Bruder- und Für-
stcnmord rc. predigt, so nennen dieß die gleichen Leute:

Aufklärung, Kultur, Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit rc.

und sie jubeln über „Fortschritt." Sonderbar, aber

doch erklärbar! — Diese unglücklichen Leute bauen an

einem zweiten Babylonischen Thurm, und dahat Gott
der Allmächtige ihnên die Sprache verwirrt.

Kirchliche Nachrichten.

Winsenanstlilt in MenMgcn (Kt. Zug). Was

Mit reiner Absicht zur größern Ehre Gottes und zum Heile

der Seelen unternommen wird, das gleicht dem Seufköru-
lein im Evangelium, welches, obgleich es eines der klein-

steu Gesäme ist, dennoch, in die Erde geworfen, emporkeimt

und zu einem großen Baume heranwächst. Diese Wahr-

heit findet sich an der Waisen-Anstalt in Menzingen
wieder auffallend bekräftiget.

Im Sommer 185u> halte sich in Menzingen ein Verein

von Frauen und Jungfrauen gebildet zur Unterstützung

verschämter Hausarmen, verlassener Kranken und besonders

armer Schulkinder, damit ihnen durch Herbeischaffung von

Kleidern und Schulmaterialien der fleißige Schulbesuch

entweder möglich oder doch leichter gemacht würde. Durch

eine zweijährige Erfahrung war dieser Verein zur vollen

Ueberzeugung gelangt, daß die monatlich zusammengelegten

15 Np. von je einem Vereiusmitgliede gesegnetere Früchte

hervorbrächten, wenn sie ausschließlich für eine christliche

Erziehung verwahrloster Kinder verwendet würden. —

Darum, als im Sommer 1852 ein geräumiges Haus in

Menzingen zur Miethe frei wurde, nahm der Verein mit

Freude und Dank das Anerbieten an, welches der Hochw.

Seelsorger ihm machte: nämlich er, der Seelsorger, wolle

anfänglich für ein Jahr den Miethzins und die Besoldung

der Lehrschwestern ans sich nehmen, wofern die Vereins-

Mitglieder sich verpflichten, ihre monallichen Beiträge von

je 15 Np. in das Waisenhaus selbst zu geben, und auch

zur allerersten und nothwendigsten Einrichtung des Hauses

verhilflich zu sein. Der löbl. Verein, obwohl er einsah,

daß seine monatlichen Beiträge, die sich in einem Jahre

auf circa 30l) Fr. belaufen konnten, zur Erhaltung und

Verpflegung kaum einiger Kinder ausreichen würden, hat
im lebendigen Vertrauen auf Gottes Hilfe und Beistand
die Errichtung der beantragten Waisenanstalt mit Einmnth

beschlossen. Schon am 1l). Nov. 1852 bezogen 5 Kinder

das mit dem Allernothwendigsten nur kümmerlich ausgerü-

stete Hans. Sieben größere und kleinere Betten, einiges

zusammengetragenes Küchengeschirr, ein Tisch, etwelche Stühle
bildeten den ganzen Reichthum der Anstalt, deren Leitung
und Obsorge zwei Schwestern vom heil. Kreuz anvertraut
wurde.
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Mit der Kraft heiliger Liebe und mit der Opferbereit-
Willigkeit ihres Berufes verhalfen diese ehrw. Schwestern
den sehwachen Anfängen zu gesegnetem Fortgange. Bereits
von Woche zu Woche mehrte sich die Anzahl der Kinder.
Kaum war es i» den Nachbargenieinden und Kanioneu

bekannt, daß Menzingen eine Waisenanstalt besitze, so

kamen zahlreiche Bittgesuche an, doch auch welchen aus-

wältigen Kindern die Aufnahme in die Anstalt gewähren

zu wollen. Mit Freude und Liebe wurde nach Möglichkeit
solche» Bitten entsprochen. Denn die Absicht war, eine

Anstalt zu gründen, nicht blos für Menzingen, sondern

überhaupt für arme und verwahrloste Kinder, welche ja
alle auf eine christliche Erziehung Anspruch haben. Gegen

ein kleines Kostgeld wurde sonach auch auswärtigen Kin-
dern der Eintritt gestattet und es füllte sich das Haus so,

daß am Ende des ersten Jahres schon 33 Kinder darin
sich fanden, welche zusammen 1142 Kostwochen ausmachten

und eine Ausgabe von Fr. 2659 bewirkten, welche Summe aber

mit a) Fr. 1156 Kostgeld,

b) „ 636 Verdienst der Kinder,

c) „ 1191 Beiträgen der Vereinsmitglieder und frei-

willigen Liebesgaben edler Wohlthäter gedeckt wnrde. —
Nicht gering war das Staunen, als den verehrten Vereins-

Mitgliedern die erste Rechnung vorgelegt war, indem sie

einen merklichen Rückschlag befürchtet hatten, nun aber

einen Ueberschnß von Fr. 312 in der Kasse vorfanden. —
Man crröthete über die Furcht, welche bei Eröffnung der

Anstalt manches Herzens sich bemächtigt hatte. Da hat,
hieß es, da hat der Herr augenscheinlich geholfen. So
Wäre es selbst großer Undank gegen Gott gewesen, wenn

sich das Gottesvertraucn nickt gesteigert, und man bei der

Ausnahme wieder mehrerer Kinder sich ängstlich gefragt

hätte, woher werden wir Brod nehmen, daß nur jedes

ein wenig erhält? Ohne Anstand wurde die Fortsetzung

der Anstalt auf ein zweites Jahr unter den gleichen Bc-
dingungen beschlossen. Mit 38 kleinern und größern Per-
svnen wurde das zweite Jahr der Anstalt begonnen, welche

sich bis hl. Martin 1854 mit ll andern vermehrten, die

sämmtlich 1937 Kostwochen bildeten und eine Auslage von

Fr. 5294 nothwendig gemacht haben. Daran wurden ein-

genommen a) Fr. 2666 Kostgeld,

b) „ 1474 Verdienst der Kinder,

o) „ 1413 Beiträge der Vcreinsmitgliedcr und

anderer großmüthiger Geber oder Wohlthäter und Freunde
der Anstalt. — Wenn nun auch eine Mehrausgabe von

347 Fr. in der Rechnung sich zeigte, so kann dieselbe doch

wegen dem Vor an kauf von L e b en s mi t t el n nicht als

eigentlicher Rückschlag betrachtet werden. — So hat der

Herr auch in diesem-zweiten Jahre noch augenscheinlicher

geholfen, was noch durch einen andern Umstand bewährt
wird.

Schon längere Zeit theilten wir die Besorgniß, es

möchte die Miethe des gepachteten Hauses aufgekündet
werden. Dieses ist nun geschehen. Wie uns aufgekündet

wurde, wurde gegen Erwartung ein anderes, noch weit

geeigneteres, ganz wenig außer dem Dorfe gelegenes Haus

zur Miethe oder zum Kaufe angetragen. Zwar forderte
es einige beträchtliche Reparaturen und Bauten, welche

nebst einem erhöhter» Miethzins übernommen werden muß-
ten. Allein durch diese Verlegung konnte die Anstalt nur
gewinnen. Es ward damit das Mittel gegeben, sowohl
eine größere Anzahl von Kindern aufznnehmen, als auch

eine bessere Mittheilung zu treffen, und weil das Haus
ziemlich Land hat, den Kindern gute Gelegenheit zur Be-

wegung im Freien und zur Feldarbeit zu verschaffen. Zur
Zeit wurden die erforderlichen Bauten, die sich auf einige

hundert Franken belaufen, vorgenommen, und gegenwärtig
ist die neue Wohnung bezogen, wo sich jetzt bereits 4

Schwestern, 3 ältere Personen und 47 Kinder
befinden.

Eine Schwester leitet das ganze Hauswesen, eine zweite
die Küche, eine dritte die Weberei, eine vierte das Nähen
und andere Arbeiten, eine ältere sachkundige Person leitet

die Feldarbeit. Die größte Anzahl der Kinder besucht die

gntbestellte Dorfschule und den christlichen Unterricht, die

übrigen widmen sich der Weberei, dem Nähen und andern

nützlichen Beschäftigungen, damit die Anstalt sich um so

besser und sicherer erhaltet. Zur Frömmigkeit, zum Ge-

horsam, zur Arbeitsamkeit üud Reinlichkeit werden die

Kinder mit Ernst und Liebe angehalten. Jeder bekennt,

daß die von Hunger, Unrath und Ungeziefer abgezcrrtcn

Kinder nach wenigen Wochen in der Anstalt, wenn die

Gesundheit nicht gänzlich verdorben ist, ein blühendes und

freundliches Aussehen erhalten. Die meisten Kinder, wenn

sie auch unsittlich waren, sind gehorsam, fleißig, fromm
und nehmen sichtbar zu an Gnade vor Gott und den

Menschen. Die Anstalt berechtigt zu den schönsten und

tröstlichsten Hoffnungen. Sie ist das Werk Gottes, sonst

würde sie auch nicht so viele theilnehmende Herzen finden.
Wer die Anstalt besucht, will gerne Mitglied des Vereins

werden und sich als solches mit einem jährlichen Beitrage
von 18 Batzen betheiligen, indem er einsieht, wie mit die-

ser an und für sich kleinen Gabe Gottes so Großes, Gott
so Gefälliges und der Menschheit so Ersprießliches erzweckt

wird.
Die edeln Mitglieder des Vereins haben aber bei dem

Beitritt in den Verein nicht nur das selige Bewußtsein,

zu einem edeln Zwecke mitzuwirken, sondern sie erhalten
damit auch für sich noch besondere geistige Vortheile:



1. Beten die Waiscnhanskinder täglich besondere Ge-

bete für ihre edeln, theuren Wohlthäter, und werden,

sofern sie durch den Tod in das Himmelreich eingehen,

ihre gewiß vielvermögenden Fürbitter beim himmlischen

Vater.
2. Wird jährlich am Feste des heiligen Vincenz von

Paul, als dem besondern Patron der Anstalt, in der

Pfarrkirche ein feierlicher Gottesdienst mit vier

Priestern gehalten für alle verstorbenen Mitglieder des

Vereins.
3. Wie die Mittheilung von dem Hinscheiden eines

Mitgliedes an das Pfarramt Menzingen gelangt, wird

demselben ebenfalls ein feierlicher Gottesdienst mit zwei

Aemtern und zwei hl. Messen im Beisein der Waisenkinder

gehalten.

Per Verein zählt dermalen Mitglieder aus den

Kantonen Zug, Uri, Schwyz, Unterwald en, Lu-

zern, Bern, Zürich und Basel w. und wir wünschen

demselben zahlreiche Verbreitung in allen Diözesen unsers

lieben Vateàndcs.
ch Diözese Lausanne-Genf, chch Fmburg. (Brief v. 7.)

In unserer Diözese herrscht die zweckmäßige Einrichtung,
daß die kirchliche Oberbehörde jährlich die Argumente bc-

zeichnet, welche in den P r i e st er-Cv n f eren z e n zu be-

handeln sind. Auf solche Weise wird eine gemeinsame,

wissenschaftliche Thätigkeit unter der Geistlichkeit erhalten

und angeregt. Die Conferen^ Argumente für das Jahr
1855 lauten: „pa'rei relata all peolesiam speetari pos-
sunt vel ab p.eelesia allhue sejuneti per inkillelitatem,

vel contra peelesiam rebelles per bsoresis ant selnsmatis

labem, vel tandem ut tllii in communions peelesire per-
severantcs. Ili autem rursus speetari possunt vel ut in-
llivillui solum, vol tanqnam soeietatis eonjugalis et pa-
rentalis membra, vel llenique tanquam eives. Lub om-
nibus bisee aspectibus variis, varia eaque maximi mo-
menti vküeia pro la'ieis prolluunt, ut bi ünem suum a

llivina provillentia propositum assequi valeant. Lequentes

igitur propositiones, ab omnibus saevrclotibus privatim
serio examinanà, in brrjns anni eonferontiis vrunt ex-

ponenllw, vo pvtissimum tine, ut animarum pastores pos-
sint majore cum kruetu tilleles sibi eommissos in viam

salutis llirigvrv, per exactam et constantem in allimplvn-
ckis oktieiis tillelitatem.

prop. 1. Hussnam sunt relate all peelesiam oktieia

lai'eorum in inllllelitate llegentium, ut salutem assequi
valeant?

prop. 2. (Zueenam sunt okllcia la'reorum ob breresis

aut scbismatis labem evntra Ueclesiam redellium, ut sa-
lutem pvssint assequi?

prop. 3. (Zuomvllo intelligonlla est, juxta peelesiw

mentem, illull prineipium Religion! essentiale: àtn«
neram pieekàam ckatn?' sakns?

prop. 4. Uaïei in inllivilluo spvetati, gui, suseepto

paptismate, eatlioliees peclesiw tilii kaeti sunt, all quill
tenentur erga peelesiam, ut saluti sum eonsulant?

prop. 5. Vll quill tenentur iillem, ut eonjugalis et

parentalis sovietatis membra?

prop. 6. Vll quill tenentur ut eives, ut illi satistiat
Zalvatoris elkato: „Rellllite quW sunt Owsaris tlsssari, et

quw sunt Oei Ooo "
prop. 7. Ostonllatur societatom civilem, 1. non posse

ss indifferentem liabere all Iteligionsm; 2. per curam lle

lìoligiono, qure soeietati eivili ineumbit, non constitué

jus aÄ àeernenàiTî, sell oklleium all ea

qum peelesia, Ileligioni llivinitus prwposita, llecreverit.
prop. 8. Ostenllatur llenique gubernia eluistiana, quoall

usum temporalis potestatig, lego ekristianm et peelosiw
auetoritati subjacsre.

— ^ Veils. (Brief v. 5.) Nuter der kath. Bevölkerung
ist die Mißstimmung wegen der Verbannung Sr. Gnaden

Bischofs M a rillet) im Steigen. Die gesammtê Geist-
lichkeit hak eine Protestation gegen den Beschluß der

Freiburger Konferenz erlassen und diese Protestation nicht

nur dem Staatsrath von Genf, sondern auch dem Bun-
desrath und den Großmächten, welche die Verträge
von 1815 unterzeichnet und garantirt haben, mitgetheilt.
Diese Protestation schließt wörtlich wie folgt: „monsieur
le President et messieurs, nous venons, llominös par Is

cri lle notre conscience et par les sentiments llo nos

llroits et llo nos devoirs, nous venons protester, lle la

maniöre la plus explicite, contre les résolutions lle la

conference lle pribourg du 11 avril, comme contraires

aux llroits lle l'pgliso catholique, aux llroits lle notre

llvôque, du clercs et des catholiques du canton lle

denhve.

„Vous nous permette?, monsieur le President et

Messieurs, llo repousser pour notre compte la rosponsa-
bilitll des conséquences qui peuvent rllsulter lle ce nouvel
lllement lle llit'licultlls introduit si malheureusement et si

inutilement llans le canton lle densvo, et qu'il eût 6ti5

si kacils ll'eviter à jamais par l'applieatio» lle la seule

justice ct llo la véritable libertll religieuse.
„Vous trouvere? juste, nous n'en doutons pas, que

nous transmettions la présente protestation au baut Oon-

seil tellllral, à 8on pxeellenee le eliargll d'affaires du

Saint-Kivge et aux légations des hauts ptats signataires
des traitlls llo paris, llo Vienne et lle ll'urin."

— ì Dern. (Bries v. 7.) Die Theilnahme, welche die

von der h. Regierung bewilligte Erbauung einer katho-
(Siehe Beiblatt Nr. 19.)



Beiblatt zu Nr. 19 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1855.

li scheu Kirche in der Bundesstadt in andern Theil-
len oer Schweiz findet, Hai bereits zu sehr anerkennens-

werthen Beiträgen vvn Seite der Regierungen katholischer

Mitstände geführt. — So haben die kleinen Kantone

ver Jnnerschweiz einen Gcsammtbetrag von 4599 Fr. (näm-

lich Uri 1999 Fr., Schwyz 1200 Fr., Nidwaldcn
399 Fr., Obwalden 499 Fr., Zug 1600 Fr.) znge-

sichert. Diese Beiträge — bemerkt das Berner-Jntelli-
genzblatt — bilden gewiß in Betracht der finanziellen Ver-

häitnisse dieser Kantone ein unzweideutiges Zeugniß der

freudigen Bereitwilligkeit, ein Unternehmen zu unterstützen,

das nun einmal durch Verhältnisse geboten ist und das,
wie wir hoffen und wünschen, wesentlich dazu beitragen

wird, die freundschaftlichen Beziehungen mit den katholi-

sehen Mitständen zu festigen und Vorurtheile zu beseitigen,

die in unserer Zeit, welche die Aufgabe hat, vor Allem

den gemeinsam christlich - religiösen Standpunkt zu wah-

reu, nicht mehr vorkommen sollten.

Es steht zu erwarten, daß auch die übrigen katholischen

Landesgegenden der Schweiz ihr Seherflein zu dem schönen

Unternehmen, das sich fortwährend der wohlwollendsten

privaten Unterstützung erfreut, beitragen werden.

ch Diözese Sitten. (Brief v. 1. Mai.) Letzten Sonn-

tag Morgens schlummerte der Hvchwürdige Hr. Alphous
vvn Kalb erm atten, Domkapitular an der Kathedrale

von Sitten, nach kurzem, aber sehr schmerzhaftem Kran-

kenlagcr in das ewige Leben hinüber. Er war erst 63

Jahre alt, wovon er 40 im geistlichen Stande verlebt hat.

An ihm verliert das Hochw. Domkapitel eines seiner wür-

digstcn Glieder, die hiesige Stadt einen edeln Menschen-

freund und ausgezeichneten Bürger. Hr. von Kalbcrmatten

gehörte zu jenen seltincn Männern, welche irdische Aus-

zcichnung und glänzenden Reichthum für nichts achten, wenn

sie nur Christus gewinnen und Allen Alles werden können.

Er war ein Priester im wahren Sinne des Wortes. Ans

Sitten gebürtig, hat er die meiste Zeit seines Priesterlebens

seiner Vaterstadt geweiht, zuerst als Unterkaplan und dann

während siebzehn Jahren als Domherr. Wir wollen sein

umfangreiches Wirken in wenige Worte zusammenfassen,

um auch nach dem Tode seine Bescheidenheit nicht zu be-

leidigen. Er war ein Engel des Trostes in» Beichtstuhle

und am Krankenbette, ein Eiferer für die Zierde des Hau-

ses Gottes und für den Kircheudienst. Bei ihm fanden

die Armen ihr Erbgut, die mit Mühe und Plage Belade-

nen ein theilnehmcndes Herz. An seinem Sarge weinen

die Armen und sein Andenken wird in hiesiger Stadt stets

gesegnet sein; dem Hingeschiedenen aber möge für sein

stilles, demuthsvolles Wirken die wohlverdiente Belohnung

von Demjenigen zu Theil geworden sein, bei dem keine

That verborgen bleibt.

Nächstens sind zwei leer gewordene Stellen im Hochw.

Domkapitel wieder auszufüllen. Laut der Rangordnung
der Titularen wäre die Reihe an Hrn. de Nivaz, Pfar-
rer in Ardvu, und Hrn. Bort is, Pfarrer in Mörell.
Weil aber diese Hochw. Herren sowie die HH. Aller,
Stoffel und Fardel in ihren Pfarreien einen großen

Wirkungskreis haben, so läßt sich kaum erwarten, daß

Einer von denselben in die Präbende eintreten werde, und

somit dürfte das Domkapitel, dem die Wahl ausschließlich

zukömmt, im Falle sein, neue Titularen zu ernennen.

P Diözese St. Gallen. (Brief v. 9.) Zur nähern

Kenntniß des christlichen In n g f ra n c n b n nd es, welcher

letzthin in diesem Blatte besprochen wurde, theilen Wir th-
neu hiermit das Wesentliche seiner Statuten mit. Der
Zweck ist vierfach : 1. Gott besser zu dienen. Dieses
wird in den Statuten näher auseinandergesetzt bezüglich

des täglichen Gebetes, der Tagesordnung, der Anrufung
der göttlichen Mutter, des öftern Empfangs der hl. Sak-

rameute, des fleißigen Kirchenbesuehs u. a. — 2. Un-
s eh uld u n d Sittc n rein heit z u be w a h ren — durch

Nachfolge und Verehrung Mariens, Vermeidung von Hof-
fahrt, Eitelkeit, bösen Gesellschaften u. a. — 3. Un ehr-
barc^ Vergnügen 'zu meiden — wo besonders ans

Krankenbesuch, Lesung guter Bücher, gemeinsame Erholung
u. a. aufmerksam gemacht wird als die den Bundcsjung-
frauen anständigen Vergnügen. — 4. Der Welt zum
guten B ei s p i el e z u d i e n e n — durch gegenseitige Liebe,

Gehorsam gegen Eltern und deren Stellvertreter, Fried-

fertigkeit, Sanftmnth, Frömmigkeit u. a. — Die Ein
rieh tun g des Bundes selbst ist sehr einfach und doch zweck-

mäßig. Der jeweilige Ortspfarrer ist Präses; die Weib-

liehe Vorsteherin sammt den 2 Assistentinnen werden vom

Bund auf 3 Jahre gewählt. Diesen 4 Vorständen ist die

Aufsicht und 'Leitung des Ganzen übertragen. — Jede un-

bescholtene, nicht über 49 Jahre alte Jungfrau kann vom

Bunde aufgenommen werden; Eintrittsgeld ist keines, der

Austritt ist frei, wird aber als Strafe verhängt für wider-

strebende oder öffentliches Aergermß gebende Glieder. —

Das Bnndesfest ist Mariä Himmelfahrt. Die Mitglieder
begleiten die Leiche eines verstorbenen Mitgliedes und be-

ten zum Heile seiner Seele einen heil. Rosenkranz. Der
Bund besitzt einen besondern Altar und hält öfters im

Jahre seine Versammlungen. Hier wurde dieser Verein

vom Hochw. kB Theodvsius angeregt und nun wirkt

derselbe unter der Leitung des Hochw. Hrn. Domherrn

Good und der Vorsteherinnen Mirer, Linden und Zink
des Guten viel — zur Ehre Gottes und Mariens und



zur Zierde der heil. Kirche! Möchten diese wenigen An-

deutungen dazu dienen, daß solche heilbringende Bündnisse

an recht vielen Orten errichtet werden; es würde dann des

Verderbens weniger und des Bessern immer mehr ge-

schehen. *)
ch Diözese Chur. Widen. Der schwciz. Konsul in

Trieft hat unsere Regierung in einem Schreiben ans die

Gefahr der Demoralisation aufmerksam gemacht, in welche

gegenwärtig die jungen Leute (wenigstens in Trieft, und

wahrscheinlich auch anderwärts) gerathen, die sich der Zu-
ckerbäckerei widmen. Von einer sittlich-religiösen Erziehung,

wie sie die Jugend noch so nöthig bätte, sei gar keine

Rede, da die Zuckerbäcker nichts als das Arbeiten kennen,

dem selbst der gefeierte Tag des Herrn geopfert werden

müsse.

ch Diözese Basel, der Greiye des EWes.
(Brief v. 8. Mai.) Vorgestern, den 6. Mai. als am er-

steu Sonntage der Mai-Andacht, fand in unserm Nachbar-

bisthum Strajsburg in allen Pfarrkirchen nach passen-

der Einlcitungs-Predigt die feierliche Verkündung der dog-

matischen Bulle über die unbefleckte Empfänglich der selig-

stcn Jungfrau und Mutter Gottes M a ria statt. Das war

für das schöne Elsaß ein hochseicrlicher Tag und wurde

von dessen katholischem, der Verehrung Mariens so innig
ergebenem Volke mit möglichstem Eifer und Pompe began-

gen. Nichts wurde gespart, keine Kosten gescheut; selbst

Leute, welche kaum so viel hatten, um in dieser theuren

Zeit den Hunger zu stillen, wollten ihr Schärflcin zur

Verherrlichung dieses so schönen Tages beitragen. Guir-
landen, Trinniphbögen, Ausschmückung der Statuen, alle

möglichen Verzierungen der Altäre und Kirchen von innen

und außen, Festgesänge, Musik, der Donner der Geschütze,

am Abend feierliche Prozessionen, Beleuchtungen, und

alle Pracht, welche der katholische Gottesdienst zu entfal-
ten vermag, verherrlichten das große Fest. Der Donner
der Geschütze wollte bis tief in die Nacht hinein nicht ver-

hallen. — Es ist auch kaum, zu zweifeln, daß an manchen

Orten, wie in andern Theilen Frankreichs, auch Prvte^
stauten an der Feier sich bethätigten. Was wenigstens

die Lutheraner betrifft, so konnte sie nichts daran hindern,
da Marti» Luther, wenigstens noch im Jahre 1532,

in welchem seine von neuem übersehene, verbesserte und

vermehrte Postille zu Wittenberg aus dem Drucke hervor-

gegangen, die unbefleckte Empfäuguiß der seligsten

Jungfrau ausdrücklich lehrte.

— ff Solothnrn. G äu. (Brief v. 7. Mai.) Heute wurde

Die Statuten sind gedruckt zu haben in der Literarischen Anstalt
zu St. Gallen und zu beziehen durch die Scherer'sche Buchhand-

tung in Solothnrn.

der Hochw. Hr. Viktor Schreiber, Pfarrer-Nesiguat,
in O en sin gen beerdiget. — Zehn Hochw. Geistliche nah-
inen Antheil an seinem Leichenbegängnisse. Was der Hin-
geschiedene besonders für Erstellung der Orgel und Hebung
des Kirchengesanges gethan, ehrte die Sängergesellschaft

durch ein gelungenes Trauerlied am Grabe desselben. Ge-

wiß ticfbegründet ist das Wort des Sängers: „Das arme

Herz hieuieden, von manchem Sturm bewegt, erlangt den

wahren Frieden nur, da es nicht mehr schlägt." Mit
erhabenerem Worte hat der hl Kirchenvater'Augustin diese

Wahrheit ausgesprochen und wir mochten sie als Inschrift
auf jeden Grabeshügel schreiben: „Das menschliche Herz

findet keine Ruhe, bis es iu Gott ruht." Id. I. M

— ch^lljMt. (Brief v. 8. Mai.) Der Hochw. Herr

Jgnaz Staffelbach von Sursee, gestorben als Chorherr
des Stifts Bero-Münster ^2 Uhr iu der Nacht vom

4. auf den 5. Mai, war geboren in Sursee am 12.

März 1789. Er besuchte vorerst die deutsche und lateinische

Schule in Sursee, wo er immer den ersten Preis erhielt;
dann studirte er (von Anno 1835 —1809) im Kloster

Muri, wo unter Andern auch Hr. Josef Munzinger,
nachmaliger Bundespräsident, sein Mitschüler war. Von

1839—1811 studirte er Theologie in Solothnrn und

von Anno 1811 — 1812 als Seminarist in Luzeru. Die

Priesterweihe erhielt er durch Se. Exz. den apostolischen

Nuntius Testaferrata Anno 1812 und sofort wurde er

Vikar iu Buttisholz; darauf 1813 Pfarrhelfcr in der

Stadt Luzern, wo er bald seinen Bruder, Hochw. Hrn.

Franz Paver (gegenwärtig residirender Domherr in

Solothnrn) zum Gefährten erhielt. Anno 1818 im Okt.

wurde ihm die Pfarrei Dagmersellen übertragen. Un-

ter seiner Verwaltung ist die herrliche neue Kirche daselbst

gebaut worden. Er war als arbeitsamer Eonferenzsekretär

allen seinen Mitbrüdern lieb und werth. Anno 182tt ward

er Chorherr und hielt am 17. Jänner 1<z27 seinen Auftritt
in Be ro - M ün ster, wo ihm die Stiftsverwaltung in

immer ausgedehnterem Maaße anvertraut wurde. Von 1853

an, wo die Verwaltung an Weltliche überging, versah er

das Zahlamt und war mit Tit. HH. Probst und Custos

Mitglied der Kassavcrwaltung. Er war auch Inspektor
der lateinischen Stiftsschule längere Zeit und Kapellherr
und Sekretär des Stifts bis an sein Lebensende. Wie

die Stiftsherren, so wußten auch die weltlichen Behörden

seine Arbeitsamkeit und Ordnungsliebe zu schätzen; er hat
den Beweis geleistet, daß auch Geistliche zu Verwaltern

geeignet sind und war allgemein geachtet, wenn er auch

nie der Günstling einer Partei gewesen. „Ein Ehrenmann

weniger auf dieser uuheimelichen Welt", schreibt uns ein

unparteiischer Beurtheiler des Verstorbenen, und seine zahl-

reichen Freunde und Bekannte in der Nähe und Ferne sa-



165

gen mit uns : „Es ist ein wahrhaft frommer Priester, ein

gewissenhafter Vertheidiger der Rechte der Kirche und ihrer
Institute zu Grabe getragen worden. Getreu in Dem,
worüber ihn der Herr geseht, ist er mm eingegangen in
die Freude seines Herrn."

— Fünfnnddreißig sd. h. fast sämmtliche) Spezerei-
Händler der Stadt Lnzern haben den rühmlichen Ent-
schluß gefaßt, vom 6. d. an ihre Läden oder Magazine

Mittags um 12 Uhr an allen Sonn- und Feiertagen
zu schließen und denselben Tag nicht wieder zu, öffnen oder

sonst Waaren zu verkaufen.

^ Die Klösterstürmer haben in Iji.illicit
und Sllrdiimu wieder die Oberhand gewonnen. Wie wir
in unserm letzten Blatte bereits die Vermuthung ansge-

sprechen, haben die Klösterstürmer sowohl in Turin als

in Madrid die Fürsten erschreckt und zum Nachgeben ge-

zwungen. Der König von Sardinien glaubte sich in

Folge der Gassenagitativn genöthigt, das entlassene Mini-
sterinm Ratazzi wieder an das Ruder zu rufen und folg-
sam das Kloster-Aufhebuugsgesetz neuerdings dem Senat

vorzulegen, wo dasselbe gegenwärtig wieder der Berathung
unterworfen ist und daher in seinem Endresultat immer

noch zweifelhaft bleibt. Die Königin von Spanien hat

— unter Thränen und Protestation, wie man sagt — das

von den Kortes beschlossene Ä'irchengut-Verkanfsgesetz sank-

lionirt. Die große Mehrheit des Volks ist in beiden Leim

dern mit diesen antik>rchlichen Gesetzen nicht einverstanden.

Schwerlich dürfte durch solche Klösterstürmereien der Thron
der beiden Fürsten befestiget werden; die Geschichte hat

uns wiederholt gelehrt, daß nach dem Sturz des Altars
auch der Thron gewöhnlich bald nachstürzt. —

Deutschland. M a i n z. Die herannahende elfhundertjäh-

rige Wiederkehr des Jahrestages des glorreichen Märty-
rertodes des hl. Bonifazius wird nicht nur in Fnlda am

Grabe des großen Apostels von Deutschland vom d. bis

12. Juni, sondern auch in der ehemaligen Residenz des

ersten deutschen Primas vom 14. bis 21. Juni gefeiert.

Zu letzterer Feier sind bereits von Rom aus alle Bischöfe

Deutschlands durch Se. Eminenz dem Cardinalfürsterzbi-
schvf von Schwarzenberg zu Prag eingeladen worden, was

nun auch durch unsern Bischof nach seiner Rückkehr aus

der Hauptstadt der Christenheit geschehen ist. Daher be-

ginnen die Mainzer, welche sich bereits überall einen glän-

zenden Ruf im Anordnen und Durchführen großartiger
Festlichkeiten erworben haben, Vorkehrungen dazu zu trcf-
sen. Vorläufig ist bekannt, daß die acht Tage hindurch

an jedem Mvrgen ein Bischof predigt und ein anderer

Pvntifizirt, während die Abendpredigten der ans Worms
stammende Jesuit Lemezah» hält.

Vtstemich. Wien. Das katholische Gesellenvcreins-
Wesen findet allerorts, wo die Erfahrungen der letzten

Jahre nicht fruchtlos vorübergingen, eine theiluahmsvolle
Würdigung. Es handelt sich dabei um nichts Geringeres,
als um eine gründliche, religiös-moralische und intellektuelle

Hebung des ehrsamen Handwerks in seiner ganzen Trag-
weite für die Gesellschaft. Für die Zweckmäßigkeit der an-
zuwendenden Vereinsmittel bürgt die hochstellige Genehmi-

gung der Vereinsslatuten, für die allerdings mit Aufwand
verbundene Nealisirung derselben steht überall die vpfer-
willige Charitas ein. Auch der katholische Gesellenverein

in Prag konnte sich, trotz seiner stillen Wirksamkeit, der

hohen, ja allerhöchsten Beachtung nicht entziehen und er-

freut sich eines hochachtbaren Schntzvorstandes. Der Lehr-

vorstand zählt Kräfte, die der Oeffentlichkeit angehören.
Eine angemessene Bibliothek, eine Sammlung natnrhistvri-
scher und geographischer Lehrmittel, Zeichnungsvorlagen

Gypsmodelle, ein Pianoforte ». dgl. steht dem Vereins;
unterrichte zu Gebote. Gesellen zählt der Verein seit sei-

ner Gründung mehr als 209 ; auch findet der allabendliche

Unterricht in beiden Landessprachen eine wachsende Theil-
nähme, so daß wohl auch wegen ungleicher Bildungsstufe
der Arbeiter der Unterricht im Rechnen und Aufsätze in
zwei Lehrsälen zugleich ertheilt wird. Im allgemeinen In-
teresse kann man nicht umhin, die Sorge für den weitern

Forlbestand eines so zeitgemäßen Vereines der Hauptstadt

angelegentlichst zu empfehlen, und dem Vereine selbst eine

Geltung zu wünschen, welche er in andern Städten, na-

mentlich in Wien, genießt.

Die in letzter Zeit unterbrochenen Missionspredigtcu

sollen nun auf Anordnung des erzbischvflichen Ordinariats
ehestens wieder fortgesetzt werden. — Erfreulich ist die

aus Rom eintreffende Nachricht, daß die Verhandlungen
über das zwischen unserer Regierung und dem heiligen

Stuhl abzuschließende Concordat, Tank den eifrigen Be-

mühungeu des in Rom weilenden Cardinal-Erzbischofs
von Prag, Fürsten Schwarzenberg, und des Erzbischofs

von Wien, Dr. Rauscher, sowie des Bischofs von Verona,

Mvnstgnor Riccabona, glücklich zu Ende geführt worden

sind. —

Si.lhscil. Dresden. Ueber das hiesige kirchliche Leben

kann recht Erfreuliches gemeldet werden. Die Katholiken
wohnen hier in ihren drei Kirchen recht fleißig dem Gottes-
dienste bei. Der Hof geht mit seinem Beispiel voran;
jeden Tag besucht die königliche Familie die heilige Messe

und Abends um 5 Uhr die Nosenkranzandacht. Auch fin-
den gegenwärtig nicht wenige Uebertritte statt, obgleich

man dabei mit großer Vorsicht zu Werke geht. Das neu-

errichtete Convict zur Erziehung einheimischer Geistlichen
denn bis jetzt gab es in Sachsen meist nur böhmische
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Geistliche — sowie das katholische Schnllehrerseminar

in Bautzen berechtigen zu schönen Hoffnungen für die

Zukunft.
Hessen. Die vom hl. Stuhle in einzelnen Punkten et-

was genauer bestimmte Vereinbarung zwischen Sr. königl.

Hoheit, dem Großherzoze von Hessen und dem Hrn. Bw

schüfe von Mainz liegt in Darmstadt zur Genehmigung

vor. Wir hegen jetzt nicht das mindeste Bedenken, daß

die glückliche Beendigung der Sache nahe bevorstehe. Auch

in Würtemberg soll man friedlichere, versöhnlichere und

zur Ausgleichung geneigte Gesinnungen hegen; in Baden

und Nassau scheint man über die Befolgung des Weges

noch nicht ganz im Klaren zu sein,

auch dort die rechte Bahn zeigen.

lie Umstände werden

Morgeitpost. (Freitag den 11. Mai.)

— * Freiburg. R. u. Beekx, General der Gesellschaft

Jesu, hat von Rom aus gegen den Staats-Verkanf des

Jesuiten-Guts in Stäffis protestirt, weil dasselbe ur-

kundlicherweise ein Privateigenthum der Ordensglieder sei

und daher nicht in die gleiche Kategorie wie die übrigen

Kollegien falle. Der Große Rath hat den 8. Mai auf

den Antrag des Hrn. Schaller, welcher keinen Jesniten-Ge-

neral anerkennt, mit 2V Stimmen Tagesordnung erklärt;
lk Stimmen wollten die Sache zur Untersuchung an eine

Commission weisen, mehrere Mitglieder enthielten sich der

Abstimmung.

— ^ Einjitölcn. Se. Maj. der König von Preußen hat
das auf seinen Befehl bearbeitete und jüngst herausgekom-

mene Prachtwcrk : „Alt- ch ristli ch c B a u den k m ale
von Ko n st a n t i n o p e l vom V. bis ins XII. Jahr-
hundert" der Stiftsbibliothek von Eins! edlen zum

Geschenk gemacht.

— —

Literatur.

Zàkàlttvll all usuin Ulori, in xratiam prmoipuo La-
esràotnm ssera, oxoroitia obenntiuin; — a ch. O«z-

harbo Loo. ck. S. VIII u. 153.

Bei Anlaß der Jubiläums-Exerzitien kann der Hochw.
Geistlichkeit kein vortrefflicheres Büchlein zur mög-
lichst heilsamen Benutzung dieser hl. Tage empfohlen wer-
den. — Auch außer der Exerzitienzeit sollte es ein täg-
lich gebrauchtes.Hausbüchlein für den heilbeflissene» Geist-
lichen'sein. Die zwei wichtigsten Fragen: Was ist deine
Bestimmung? Was dein Leben? eröffnen eine überaus
nützliche und umfassende Reihenfolge höchst nöthiger Leh-
reu — und Prüfungen für den Geistlichen: Wer solltest

du sein und wer bist du — in Bezug auf Gott, dich sel-

ber, deinen Nächsten und als Seelenhirte? — Gebete,
eine Tagesordnung, Anweisung zur Meditation n. a. sind

sehr zweckmäßig beigefügt. Der Hochw. Geistliche, dessen

hoher Beruf auch eine höhere Stufe der Tugend fordert,
ist besonders verpflichtet, öfters durch genane und und ein-
läßliche Selbftprnfnng sich selbst und den Zustand seines

Seelenheiles kennen zu lerne» und dann durch wahre Buße
und Empfang der hl. Gnadenmittel sich auf's neue in und
durch Gottes Gnade zu stärken und zu beleben. — Nimmt
er dies benannte Büchlein oft, wir wünschen: täglich zur
ernsten Benutzung in die Hand, so wird ihm — in Ver-
bindnng mit der göttlichen Guadenhilfc — der entschie-
denste Nutzen für sein Seelenheil, für Mehrung von Tu-
gend und Gottseligkeit gewiß nicht ausbleiben. — Der
Gebrauch dieses Büchleins bei den hl. Exerzi-
tien in St. G alle n n » d A p p e n z elI b r a ch t e s eine
heilsamsten Früchte. L. X.

Kurze Antworten. Der Aufsatz „Bedenken" folgt nächstens;

erwünscht wäre es uns, wenn der Verfasser uns auch über andere, in
das kirchlich-praktische Leden eingreifende Themata Abhandlungen

mittheilen wollte. — Dem Tit. Korrespondenten von Freiburg unsern

Dank, mit der Bitte um öftere ähnliche Mittheilungen. — Einige

literarische Rezensionen werden nächstens benutzt.

Kirchliche öc literarische Anzeigen.

In der Scherer'scheu Buchhandlung in Svlothurn
ist zu haben:

IuMümns - M Mgtm.
Die katholische Lehre vom Ablasse, in fünfzehn
Jubilämspredigten ausführlich und gemeinverständlich dar-
gelegt, nebst der Jubckänmsprcdigt auf das Fest der un-
befleckten Empfängnis;, von A n t o u W e st e r m a y e r.

Preis Fr. 2. Ill Cts.

Mit 23 liischöstichcn Appràtienen

Ausführlicher Unterricht über die Ehe
für Brautleute und Verehelichte, nebst einem kurzgefaßten
Brantnnterricht in Form einer seelsorglichen Ansprache,

von

And. Gaßncr, Weltpriester.
Zweite, stark vermehrte und gänzlich umgearbeitete Auflage.

42V Seiten, broschirt. Fr. 2. 3V Cts.

In der Scherer'schen Buchhandlung inSolothurn ist
zu haben:

8uppl6IN6NWM
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Kr. 2. 25 Lts.
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